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Sehr geehrte Damen und Herren,


auch hier in diesem eigentlich noch unberührten Werkkaleidoskop sehen wir, was jeder für sich zu sehen bereit ist. Und ganz und gar ohne Überredung: Das ist eine Frage und keine Antwort. Der flüchtige Blick streift plastische Volumen ebenso wie farbig und grafisch strukturierte Bildhäute um nach und nach achtsam zu verweilen. So oder so geschieht eine Art Osmose, ein Austausch folglich. Was mich, sozusagen augenblicklich, berührt hat, ist, Räderwerken vergleichbar, eine sonderbare Verzahnung eher polarer Bildsprachen. Mir scheint, es gibt sie doch, die völlig orts- und zeitgebundenen, ja in sich ruhenden Staffelläufe – mit Stabwechseln gewissermaßen von Eigensinn zu Eigensinn. Konträre Empfindungsmuster und Ausdrucksweisen stützen und erhöhen sich gegenseitig. Solche anstiftende, vielleicht auch nur in den Sand geschriebene Wiedergabe zeugt hingegen von einer subtilen Einfühlung in schöpferische Vorgänge, die man selber nicht unbedingt zuwege bringen muss.


Dorit Bearach, die Malerin, verfügt über eine eher seltene Souveränität, die Geltung der Werke mit ihren überraschenden Details sprichwörtlich ins rechte Licht zu rücken.  Denn, so sagt es Goethe etwas launig: „Wer das erste Knopfloch verfehlt, kommt mit dem Zuknöpfen nicht zurande.“


WOHIN also? UND wohin ZURÜCK? Ich mutmaße: Es geht um die künstlerische Spiegelung von persönlich beseelten Denkarten und freiwilligen oder erzwungenen Ortsveränderungen. Die typographische Setzung jedenfalls signalisiert eine inhaltliche Gegenläufigkeit.


Indessen: Nichts ist allein auf dieser Welt. Nicht einmal die Gedanken, die zu diesem sonderbaren Titel geführt haben. Dabei könnte man die knappen Wortfindungen zu den von Dorit Bearach verwirklichten   Ausstellungen ohne weiteres als eine ihr gemäße, ja originär provokante Akzentuierung empfinden.  Sie selbst hat mich in einige verwickelt. Ich denke an „Corpus delicti“, an „Blumerant“, an „Lichtfang“, an „Tête-â-Tête“, an „Märzenbecherduft“ oder an „Salut – Dieter Goltzsche“. Dafür danke ich ihr, denn schließlich sind das Gesten des Vertrauens, die fraglos auch mir in das Labyrinth des bildnerischen Geschehens gleichsam Erhellung gebracht haben, was mit fixem Bescheid wissen wenig zu tun hat.     


Als ich unlängst den augenscheinlich dynamischen Leitsatz dieser zeitweiligen Wesensart nach linguistischen Nähen durchsuchte, geschah etwas Unerwartetes. Ich erinnerte mich an eine filmische Trilogie des österreichischen Regisseurs Axel Corti mit den Teilen „An uns glaubt Gott nicht“, “Santa Fe“ und „Welcom“ in Vienna“. Das Drehbuch schildert die Vertreibung, die Flucht und die Heimkehr eines jüdischen Protagonisten. Gemeint ist wohl das Schicksal des Autors, Dokumentarfilmers und Journalisten Georg Stefan Troller, geboren 1921 in Wien. Als Siebzehnjähriger emigrierte dieser in die Vereinigten Staaten von Amerika. Von dort kehrte er als Soldat nach Europa zurück – auch zu den geschundenen Leichenschichtungen im Todeslager Dachau nahe bei München.


Seit 1949 lebt dieser außergewöhnliche Menschenbefrager in Paris. So, dass mich sein legendäres Fernsehportal „Pariser Journal“ schon zu Zeiten der DDR eindringlich vorgeprägt hat.


Die Namensliste derer, die vor seinem Mikrofon und seiner Kamera gesprochen haben ist nachgerade weltläufig: Coco Chanel, Marlene Dietrich, Thomas Brasch, Alain Delon, Woody Allen, Peter Handke, Muhamad Ali, Arthur Rubinstein, Liv Ullmann. Gisêle Freund, ...WOHIN? UND ZURÜCK?


Und so lautet denn auch die kinematografische Trilogie „WOHIN UND ZURÜCK“, dessen Drehbuch Georg Stefan Troller und Axel Corti gemeinsam geschrieben haben.


Die Rede ist von einem sich in den Sprachen Französisch, Englisch und Deutsch orientierenden Weltbürger, der, nun schon fast hundertjährig, immer noch auf der Suche nach der eigenen Identität ist! Wo, so fragt er sich immer wieder, bin ich wirklich zuhause? Die fatalen Umstände der Zeit haben die angeborene Heimat in Frage gestellt.


Man mag es glauben oder nicht: Auf den wortgleichen Titeleinfall ist Dorit Bearach unabhängig davon durch das Nachsinnen über ihre eigene Familiengeschichte im neunzehnten und zwanzigsten Jahrhundert, in gewisser Weise vorbestimmt, gekommen. Odessa, Palästina, Paris und, je nachdem, zurück nach Israel oder, in ihrem Fall, nach Deutschland. WOHIN UND ZURÜCK!


Ja, das sind die knapp geschilderten Vertrautheiten der Kuratorin dieser Bilderschau. Und es versteht sich von selbst, dass die Malerin wohl kaum an platte Schicksalsillustrationen denken konnte. Vielmehr scheint mir angesichts der ohne jegliche Maske der Verstellung gesuchten Nachbarschaften eine eigentümlich nahe Fühlung von Belang, also von Ernst, Tiefe oder Würde zu sein.


Freilich, jede und jeder schafft mit den jeweiligen Werken gleichzeitig auch Distanz, quasi zur Bewahrung dessen, was man als ungebundenes Dasein erkennen und annehmen muss.


Für mich begründet sich der beispielhafte Akzent auf die Persönlichkeit von Georg Stefan Troller im Gebrauch seiner Mittel. Das unverwechselbare Klangbild seiner Stimme und die schnörkellose Sprache erregt Aufmerksamkeit – bei den Befragten wie bei den Zuhörern gleichermaßen.


Meine Passion im Angesicht der hier in Adlershof gezeigten verschiedenen bildnerischen Neigungen nährt sich auch aus der soeben skizzierten geistig anregenden Befeuerung. Ich empfinde nahezu jede Arbeit als ein besonderes Echo darauf. Das heißt, ich kann individuelle Schicksale in scheinbar allgemein gültigen Formtemperamenten entdecken, die schließlich auch mich betreffen und so meinem Denken förmlich freie Räume öffnen. Sei es in der Reflexion über lineare, seismische Strukturen, sei es als Versenkung in malerische, fleckhafte Valeurs, sei es als Gefühl der entrückten Verzauberung durch Raumgebilde von gläsernen oder anderen Stofflichkeiten. Sich enthüllen bedeutet sich anzuvertrauen und sich mitzuteilen.  Ja, ich fühle mich diesbezüglich angesprochen: durch das Helle und das Dunkle, durch das Farbige und das Graue, durch das Klare und das Dichte – durch die zwingenden Partituren sehr persönlicher Formsprachen.


Gleichsam in neun Intervallen sprechen zu uns die Zeichnungen von Marion Stille, die pastose Malerei von Marianne Gielen, die transparenten Tuschen und Aquarelle von Liz Crossley, die märchenhaft filigran behausten Gebilde von Dorit Trebeljahr, die großformatigen, in Holz geschnittenen Tafelwerke von Uroc Djurovic, die farbigen Ton in Ton–Akkorde von Peter Weinreich, die lokalisierten Landschaftsporträts von Kadron Barrett, die Materialcollagen von Gerd Sonntag und schließlich die Heim- wie Fernweh  weckenden fotografischen Ablichtungen von Martin Weinhold.  


Jedes Mittel, also jede Form und jeder Duktus, das die Kunstwerke zu dem werden lässt was sie nach Maßgabe ihrer Schöpfer sein sollen ist eine Gebärde des Ausdrucks. Es sind fühlbare Zeichen oder Lenkungen hin zur Ermunterung unserer Erinnerungen. Vielleicht empfinden wir Beglückung oder Trauer, Mut oder Verzweiflung, Heiterkeit oder Trübsal, …


Was ist das Leben? ,fragt Georg Stefan Troller. Seine Antwort: Die Summe der intensiv erlebten Augenblicke. Wenn man sich für andere Menschen interessiert, kommt man mit sich selber klar.   


Ich danke für ihr geduldiges Zuhören. Das Schauen mag anspruchsvoller aber auch kurzweiliger sein. Herzlichen Dank.     











